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Zugangsareal zur
Alhambra
Granada, Spanien

Und ein Parkplatz als Paradies

Erich Hubmann, Peter Nigst und Andreas Vass haben das Zugangsareal zur
Alhambra im spanischen Granada neu gestaltet - und damit die Sinnhaftigkeit
eines architektonischen Zugangs zur Landschaftsgestaltung unter Beweis
gestellt.
von Christian Kühn

Ein unberührtes Landschaftsparadies, das durch einen Akt der rücksichtslosen
Ausbeutung gefährdet ist: Kaum ein anderes Thema hat in unserer ökologiebewußten
Zeit einen ähnlichen Erfolg beim Publikum. Wo sonst gibt es noch die Chance auf
einen eindeutigen Standpunkt: Wenn man die Natur sich selbst überläßt, braucht man
über ihre Gestaltung nicht weiter zu diskutieren. Der Kampf für ein bedrohtes
Ökosystem wird damit nebenbei zu einem bequemen Ventil für das Unbehagen in der
Zivilisation, zu einem Symbol für die Hoffnung, sich der totalen Entfremdung doch
noch irgendwie entziehen zu können. 
 
In dieser Auseinandersetzung zwischen der „Natur an sich“ und den „zerstörerischen
Mächten der Zivilisation“ ist eines immer mehr verdrängt worden: das Gefühl für die
Qualität der Kulturlandschaft. Glücklichere Zeiten, die noch etwas von Gartenkunst
verstanden, waren sich bewußt, daß die „Natur an sich“ eine grausame und
gefährliche Angelegenheit ist und ein Paradies daher niemals entdeckt, sondern
bestenfalls künstlich angedeutet werden kann, als höchste Stufe der Kultivierung einer
natürlichen Vorgabe. 
 
Die Kulturlandschaft als Ergebnis intensiver Bewirtschaftung war in dieser Auffassung
ein Schritt in Richtung Paradies - und daher, bewußt oder unbewußt, auch eine
Gestaltungsfrage. Wo dagegen die unberührte Natur als einzig denkbares Paradies
gilt, wird die Bewirtschaftung zu einem mechanischen Akt der Ausbeutung ohne jede
ästhetische Implikation. 
 
Folgerichtig ist Landschaftsplanung hierzulande im Vergleich mit den ihr eigentlich
untergeordneten Aufgaben des Landschafts- und Naturschutzes ein zweitrangiges
Thema. Beim Neubau einer Straße wird zwar erwartet, daß der Landschaftsschutz
sagt, wo die Straße nicht durchführen soll; daß eine Streckenführung aber auch eine
wichtige Gestaltungsaufgabe ist, erscheint alles andere als selbstverständlich. Und
auch im sensiblen Bereich am Übergang von der städtebaulichen zur
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landschaftsplanerischen Dimension sind in Österreich keine nennenswerten Beispiele
zu entdecken. (In Wien wird dieses Thema offenbar vom Stadtgartenamt abgehandelt,
dessen Beiträge zur fortschreitenden Verkrautung, etwa mit der rustikalen Naturwiese
rund um die Minoritenkirche, freilich nur als bedingungslose Kapitulation vor dem
Zeitgeist Erwähnung verdienen.) 
 
Daß auch bei uns das entspre-chende Potential vorhanden ist, haben nun die
Architekten Erich Hubmann, Peter Nigst und Andreas Vass mit ihrer Neugestaltung
des Zugangsareals zur Alhambra im spanischen Granada bewiesen. 1990 konnten sie
einen Wettbewerb für dieses Areal für sich entscheiden; heute sind die
Baumaßnahmen großteils abgeschlossen, die Bepflanzung ist so weit angewachsen,
daß sich der angestrebte Endzustand zumindest erahnen läßt. Ausgangspunkt des
Projekts war eine verkehrsplanerische Maßnahme: Um die Innenstadt Granadas vom
Fahrzeugverkehr zu entlasten, wurde eine neue Umfahrungsstraße angelegt, die auch
eine neue Zufahrt zur Alhambra ermöglichte. 
 
Statt durch die Altstadt sollten die motorisierten Touristen nun an die Ostseite des
Alhambra- Palastes geleitet und von dort durch die Gärten innerhalb der
Befestigungsmauern zu den berühmten maurischen Höfen und dem Palast Karls V.
geführt werden. Eine leicht zum neuen östlichen Eingang abfallende Fläche, die in
jüngster Zeit ungenutzt geblieben war, wurde so zu einem neuen, wichtigen
Vorbereich des Palastes. Die vielen Abstellplätze und Verkehrswege hätten diesem
Gebiet leicht den Charakter eines besseren Shopping-Center-Parkplatzes verleihen
können; der Wettbewerb des Jahres 1990 sollte statt dessen für eine der Bedeutung
des Ortes angemessene Lösung sorgen. 
 
Hubmann, Nigst und Vass haben diesen Wettbewerb gewonnen, weil sie ihr Projekt
aus einer genauen Beobachtung der Situation entwickelt haben, ohne dabei jemals
formale Anleihen bei einer touristisch eingängigen maurischen Sprache zu nehmen.
Sie selbst beschreiben ihre Vorgangsweise als ein „Aufspüren nicht bildhafter
Wirklichkeitsschichten“: der alten maurischen Nutzgärten, die östlich der Alhambra
angelegt waren, der Bewässerungssysteme, der teilweise noch vorhandenen
Zisternen. Mit ähnlichen Mitteln strukturiert die neue Anlage den etwa 800 Meter
langen Geländestreifen: Im präzisen Raster mit Bäumen bepflanzte Terrassen sind
durch aufgeständerte Bewässerungsanlagen aus Stahlbeton voneinander getrennt,
die quer zur Bewegungsrichtung in den Hang hineinführen. Zwischen den teilweise
durch Betonelemente überdachten Rinnen und den leicht geböschten Stützmauern
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zur jeweils höherliegenden Terrasse sollen schattige Zwischenräume zu einem
Umweg verführen - oder zu einer Pause beim Anmarsch zur touristischen Attraktion. 
 
Das Bewässerungssystem selbst ist in zwei Ebenen angelegt: Die voluminösen Tröge,
die den Wasserkörper für die Bewässerung speichern, sind durch flache, offene
Betonrinnen abgedeckt. Hier fließt das Wasser sichtbar und fällt in mehreren Stufen
bis auf das unterste Niveau, von wo die Restwassermenge über Pumpen wieder nach
oben gelangt. In der Nähe des Eingangs wird Wasser in einer großen, schwebenden
Wasserplattform gefangen, die das Thema auf eine neue Art abwandelt. Im
ursprünglichen Konzept hätte diese Anlage als „funktionsloser“ Park errichtet werden
sollen, der von den noch weiter außerhalb liegenden Parkplätzen aus zu durchqueren
gewesen wäre. 
 
Nicht der direkte, widerstandslose Zugang, sondern der Zugang als Filter, als
schützender Hain um den Palast war das Ziel der Architekten. Zuletzt hat sich freilich
auch hier Nützlichkeit breitgemacht: Zwischen den Baumreihen liegen nun die
Parkplätze, und auch eine vor Jahren angelegte Allee, die direkt auf den Eingang zielt,
mußte in das Konzept einbezogen werden. Man kann dem aber auch positive Seiten
abgewinnen: Die widerstrebenden Kräfte bleiben so zumindest deutlich erkennbar. 
 
Daß Hubmann, Nigst und Vass hier auf die formale Anknüpfung an die maurische
Architektur verzichten konnten, liegt nicht zuletzt an ihrer intensiven Beschäftigung mit
den Grundlagen der islamischen Bautradition. Noch als Studenten hatten Vass und
Hubmann einen längeren Studienaufenthalt in Fes dazu genutzt. Peter Nigst war
damals ihr Assistent in der Meisterklasse von Gustav Peichl. Die berühmten
Innenhöfe der Alhambra mit ihren Brunnen und Wasserläufen waren für sie leicht als
jene kultivierte Andeutung des Paradieses zu verstehen, von der eingangs die Rede
war. Mit der Gestaltung des neuen Vorbereichs setzen sie genau am richtigen Punkt
an - keine unnötige Kopie zu schaffen, sondern einen Hauch des Paradieses in die
Alltäglichkeit hinüberzuretten. 
 
Hubmann und Vass haben sich in ihren jüngeren Arbeiten noch mehrmals mit der
Durchbildung von Landschaftsräumen auseinandergesetzt. In einem Projekt für die
Magadinoebene im Schweizer Tessin zwischen Bellinzona und Locarno haben sie
diesen der Zersiedlung ausgesetzten Landschaftsraum mit einem ähnlichen Verfahren
der genauen Beobachtung bearbeitet. Ihre Methode ist ein vielschichtiger und
wählerischer Kontextualismus, der landschaftlich wirksame Achssysteme, Kanäle und
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Bepflanzungen auf ihren Ursprung hin befragt. 
 
Das Ergebnis ist vorerst eine Desillusionierung: Das trockengelegte Land, der Natur
abgerungen, ist schon immer einer Ästhetik des Gebrauchs unterworfen. Will man
dem Entwicklungsdruck durch kommerzielle Interessen begegnen, kann das nur über
eine neue Form der Bewirtschaftung gelingen. Neben den Vorschlägen zur Verkehrs-
und Bebauungsstruktur empfehlen Hubmann und Vass daher für die großen
landwirtschaftlichen Flächen, die zu immer größeren Teilen brachliegen, eine neue
Nutzung: schnellwüchsiges Schilfgras, das in Blockheizkraftwerken zur
Energieerzeugung verwendet werden kann - eine Landschaft, die ihren Charakter
jedesmal plötzlich verändert, wenn das meterhohe, im ebenen Gelände jeden
Ausblick versperrende Schilfgras geerntet wird. 
 
Ein solcher Vorschlag steht keineswegs im Gegensatz zu den subtilen
Bewässerungsanlagen und Wegführungen beim Eingang zur Alhambra. Es handelt
sich - im größeren Maßstab - um dieselbe Methode: Wirklichkeitsschichten
aufzuspüren und zu aktivieren, die hinter dem oberflächlich Wahrnehmbaren
verborgen liegen. Wer an die bevorstehenden Umbrüche auch in der heimischen
Landwirtschaft denkt und an die Wunden, die der kommerzielle Entwicklungsdruck an
den Rändern der heimischen Gemeinden schon jetzt hinterlassen hat, wird hier eine
der wichtigsten gestalterischen Aufgaben für die nächsten Jahrzehnte entdecken. 
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